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Religion für die Sinne: Zur religiösen Bedeutung von Tanz, Ekstase und Heilkunde in Antike und
Mittelalter

Die Workshopreihe âReligion fÃ¼r die Sinneâ ist
eingebunden in das Internationale Kolleg fÃ¼r Geistes-
wissenschaftliche Forschung (IKGF) âDynamics in the
History of Religions between Asia and Europeâ und
ist hier der Konzeptgruppe âAttraktivitÃ¤tâ zugeordnet.
Vgl. (15.02.2010).

Ausgehend von Fallbeispielen untersucht die Reihe
EinzelphÃ¤nomene auf ihre AttraktivitÃ¤t und deren
Wirkung hin und fragt nach ihrer Relevanz fÃ¼r die Kon-
stitution und Expansion von Religionen. Nach einem ers-
ten Workshop im Juni dieses Jahres zu âMusik, bildender
Kunst und Prozessionenâ Vgl. Bericht von GÃ¶rge Has-
selhoff / Philipp Reichling / Meret Strothmann, in: H-Soz-
Kult , 26.08.2009, ging es im zweiten Teil der Worksho-
preihe um die Bereiche Tanz, Ekstase und Heilkunde. Als
Orientierung dienten die folgenden vier Fragen:

1. Inwieweit sind Tanz, Ekstase und Heilkunde kon-
stitutiv fÃ¼r Religion?

2. Was sind die identitÃ¤tsstiftenden Merkmale ihrer
religiÃ¶sen Ausdrucksformen und was macht sie attrak-
tiv?

3. Welche BedeutungsvariabilitÃ¤t lÃ¤sst sich erken-
nen, die diese religiÃ¶sen Ausdrucksformen als attrakti-
ve Kontakttypen innerhalb des Religionsaustausches ma-
nifestieren?

4. Was sind die Bedingungen, Modi und Folgen der
religiÃ¶sen Ausdrucksformen, wenn sie als Kontaktty-
pen zwischen verschiedenen Religionen zu identifizieren
sind und lÃ¤sst sich daraus eine Theorie des Religions-

kontaktes ableiten?

Tanz/Ekstase

Der erste Teil des Workshops widmete sich dem Be-
reich Tanz und Ekstase. Tanz als Ausdrucksform mensch-
licher Urerfahrungen kann im religiÃ¶sen Kontext einen
ekstatischen Charakter annehmen, der fÃ¼r AuÃenste-
hende nicht selten als Besessenheit pathologische ZÃ¼ge
aufweist.

JÃRGEN WASIM FREMBGEN (MÃ¼nchen) be-
schrieb den Dhamal, einen Trancetanz am Grab des Wun-
derheiligen Lal Shabaz Qalandar (1177-1274) in Sewan
(Pakistan). Bis in die Gegenwart beziehen sich die tanzen-
den Derwische auf diesen Heiligen, der der Ãberlieferung
nach selbst getanzt hat. Der Tanz selbst erfolgt zu instru-
mentaler Musik, vor allem zu Trommeln, und stellt eine
kÃ¶rperliche Form des Gottgedenkens dar. Ritualisierte
KÃ¶rperbewegungen in Gestalt von schnellem Drehen
des Kopfes und des ganzen KÃ¶rpers fÃ¼hren bis zur
Trance und wollen damit Raum fÃ¼r das GÃ¶ttliche im
TÃ¤nzer schaffen. Das Ritual bewirkt Reinigung fÃ¼r
den Teilnehmer, ist aber auch MÃ¶glichkeit, Sinnlich-
keit auszuleben. Als Teil des Pilgerfestes wird der Dha-
mal daher auch als zu freizÃ¼gig kritisiert oder sogar
als Teufelswerk bezeichnet. Diese Form der Heiligenver-
ehrung geschieht allerdings Religion Ã¼bergreifend und
erweist sich als ein Attraktor und Kontakttyp. So kom-
men am Grab zu den tÃ¤nzerischen Ritualen Hindus wie
Moslems zusammen, weil sie der Ãberzeugung sind, dass
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ihnen hier geholfen werden kann und weil sie den Segen
des Heiligen empfangen wollen.

In ihrem Vortrag Ã¼ber den altorientalischen Ischtar-
Kult entwickelte ROSEL PIENTKA-HINZ (Marburg, zur
Zeit Bochum) eine diachrone Entwicklungslinie der
GÃ¶ttin Inana / Ischtar Ã¼ber etwa 1500 Jahre hin-
weg (3100-1600 v. Chr.). Insbesondere drei Aspekte brin-
gen den auffÃ¤lligen Charakter dieser Gottheit zum
Ausdruck, die zugleich GÃ¶ttin der Liebe, des Krieges
und Manifestation der Venus als Morgen- und Abend-
stern sein kann. Als VerkÃ¶rperung der Transforma-
tion schlechthin zeigt sie somit eine Anpassungs- und
VermittlungsfÃ¤higkeit, die sie als Gottheit ausgespro-
chen attraktiv erscheinen lÃ¤sst. Indem sie Grenzen wie
solche zwischen Ordnung und Chaos oder Leben und
Tod, aber auch gegensÃ¤tzliche Konzepte wie die des
MÃ¤nnlichen und Weiblichen inkorporiert, hilft sie den
Menschen bei ihren eigenen GrenzÃ¼berschreitungen
(Ãbergangsriten) und damit gerade in schwierigen Le-
benslagen. Im Kult einer solch liminalen GÃ¶ttin sind
Tanz und Ekstase geradezu zu erwarten und lassen
sich dementsprechend auch in verschiedensten Ritualen
nachweisen. Diese Rituale, die Kleidertausch und eksta-
tische Elemente einschlieÃen, somit ZÃ¼ge des Prinzips
der âverkehrten Weltâ aufweisen, lassen eine breite Ãf-
fentlichkeit partizipieren, haben daher stark integrativen
Charakter.

Die Dynamik in der Darstellung von TÃ¤nzen in der
Antike erklÃ¤rte RALF KETSCHER (Bochum) anhand
von zwei Exponaten der Antikensammlung der Ruhr-
UniversitÃ¤t Bochum. Die Malerei auf dem Hals eine Hy-
dria aus der Zeit um 700 v. Chr., welche aller Wahrschein-
lichkeit nach im Totenkult Verwendung gefunden hatte
und vom Analatosmaler stammt, zeigt einen Aulosspie-
ler, der zwischen zwei auf ihn zulaufende Tanzgruppen
steht und musiziert. Die Szene gibt wahrscheinlich ei-
nen mythischen Reigen von JÃ¼nglingen und MÃ¤dchen
wieder, den diese nach der Befreiung aus dem kretischen
Labyrinth tanzten. Der bildliche Stil markiert den Ãber-
gang von einer ornamentalen zu einer figurativen Va-
sengestaltung, deren Suggestionskraft ein tatsÃ¤chliches
Voranschreiten imaginiert. Die BildwÃ¼rdigkeit eines
solchen Geschehens lÃ¤sst RÃ¼ckschlÃ¼sse auf die At-
traktivitÃ¤t solcher ReigentÃ¤nze zu. Dies gilt auch fÃ¼r
das zweite Exponat, eine Trinkschale mit Malereien des
Vasenmalers Makron aus der Zeit um 490 v. Chr. mit sei-
nem noch stÃ¤rker ausgeprÃ¤gten Realismus und einer
grÃ¶Ãeren Detailtreue in der Darstellung von tanzenden
Paaren um einen Aulosspieler.

Im Kontext des altÃ¤gyptischen Konzeptes von Tanz,
dass nÃ¤mlich alles, was Gott Aton erschaffen hat, vor
diesem tanzt, entfaltete BEATE HOFMANN (Bochum) ih-
re Ãberlegungen ihre Ãberlegungen zum âTanz der Mu-
uâ als Teil des Bestattungsrituals. Im altÃ¤gyptischen
Totenkult lassen sich zwei Phasen unterscheiden: Das
Bestattungsritual bezieht sich auf die 70 Tage bis zur
Grablegung und zeichnet sich aus durch den Transport
des Leichnams und seiner Balsamierung, durch Kult-
spiele sowie durch das am Grab an der Mumie durch-
gefÃ¼hrte Ritual der MundÃ¶ffnung. Der eigentliche
Totenkult erfolgt erst nach dem BegrÃ¤bnis vor al-
lem mit Speisungen. Die âMuuâ-TÃ¤nzer treten nun
nach der Balsamierung besonders im Zusammenhang
mit symbolischen Schiffsreisen in Erscheinung und be-
gleiten den Verstorbenen auf seinem Weg ins Jenseits.
Die wÃ¶rtliche Bedeutung ihrer Schriftzeichen âdie zum
Wasser gehÃ¶rendenâ verweist hierbei offenbar auf ih-
re Eigenschaft als FÃ¤hrleute, wie sie schon in den
Pyramidentexten des Alten Reiches beschrieben wer-
den. Bildlich dargestellt und inschriftlich belegt sind
sie vom Alten bis zum Ende des Neuen Reiches auf
GrabwÃ¤nden von Privatleuten. Unklar bleibt, inwie-
fern wir es bezogen auf das Bestattungsritual mit ei-
nem realen Kultgeschehen zu tun haben. Innerhalb des
Ã¤gyptischen Totenglaubens stellen die âMuuâ“ eine in-
trareligiÃ¶se KontinuitÃ¤t dar, deren Ursprung in der
Vor- und FrÃ¼hzeit unter BerÃ¼cksichtigung der Religi-
onskontakte insbesondere nach Vorderasien und Nubien
zu suchen ist. Die jÃ¼ngere Forschung hat die Diskussi-
on Ã¼ber mÃ¶gliche Ekstasetechniken in Ãgypten neu
belebt. Vor diesem Hintergrund ist die Rolle der âMuuâ
zu Ã¼berdenken bzw. nach Reminiszenzen ritueller Ele-
mente im heutigen Volksglauben zu fragen.

Heilkunde

Der Bereich der Heilkunde berÃ¼hrt im religiÃ¶sen
Kontext die Harmonisierung von natÃ¼rlicher und
Ã¼bernatÃ¼rlicher Wirklichkeit, dabei gehen Heil-
kunde (das Wissen um Pflanzen und andere Wirk-
stoffe sowie den menschlichen KÃ¶rper) und Be-
schwÃ¶rungstechniken (Exorzismus) oftmals Hand in
Hand.

FLORIAN STEGER (Erlangen, zur Zeit MÃ¼nchen)
gab zunÃ¤chst einen Ãberblick Ã¼ber die facettenreiche
Gesundheitsversorgung in Theorie und Praxis der An-
tike, in welche Ãrztinnen und Ãrzte, Hebammen, aber
auch DrogenhÃ¤ndler, Zauber- und Wunderheiler ein-
schlieÃlich ihrer theurgischen Heilungskonzepte inte-
griert waren. In Hinblick auf das VerhÃ¤ltnis von Reli-
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gion und Medizin stellte er exemplarisch Asklepios als
den bedeutendsten Heilgott der Antike vor, auf den die
nach ihm benannte Asklepiosmedizin zurÃ¼ckgeht, bei
der heilkultisch-rituelle Handlungen und medizinische
Therapiebestandteile ineinander greifen. Durch die Aus-
weitung der Therapien auch auf die Bereiche Erholung
und âwellnessâ erfuhr der Kult eine AttraktivitÃ¤t, die
sich unter anderem im Bau neuer Asklepios-KultstÃ¤tten
in den ersten Jahrhunderten n. Chr. niederschlug und
sich dementsprechend auch in schriftlichen Quellen in
Form von Patientenberichten nachweisen lÃ¤sst. Dass
die christliche Vorstellung von Christus als Arzt an die
Asklepiosgestalt anknÃ¼pft und diese damit zu einem re-
ligiÃ¶sen Kontakttypus wird, kann man unter anderem
daran erkennen, dass Ã¼ber dem dorischen Tempel von
Kos am Asklepieion eine christliche Kirche errichtet wur-
de.

In seiner Untersuchung sinnlicher Therapien im
frÃ¼hen Christentum hob CHRISTIAN SCHULZE (Bo-
chum) aus einer FÃ¼lle von VollzÃ¼gen besonders das
Handauflegen, Anhauchen und die Verwendung von
Rauschmitteln, unter anderem durch RÃ¼ckbezÃ¼ge
auf das Neue Testament, hervor. Dabei konnte er auf
jÃ¼dische und heidnische Vorbilder hinweisen, wel-
che das Christentum Ã¼bernahm und modifizierte. Die
wachsende AttraktivitÃ¤t des Christentums fÃ¼hrte er
allerdings nicht auf die Verwendung sinnlicher Thera-
pien zurÃ¼ck, sondern sah sie lediglich als ein Teil ei-
nes umfassenden Prozesses. Der Religions- und Fachwis-
senschaftskontakt des antiken Christentums mit seiner
paganen Umwelt war eine wesentliche Quelle, bei dem
sinnliche Therapien eine Rolle neben anderen spielten,
Ã¼ber die das Christentum mit einigen spezifischen Mo-
difikationen allerdings hinausging.

RAPHAELA VEITH (TÃ¼bingen) unterschied in ih-
rem Vortrag Ã¼ber Heilkunde im Islam die Epoche
vor und nach der Mongolenherrschaft. Die Herausbil-
dung einer âgelehrtenâ Medizin im Islam durch die Fort-
fÃ¼hrung griechischer Traditionen in der SpÃ¤tantike
gelang nur durch Zuordnung und Unterscheidung und
zwar indem die Medizin nicht als religiÃ¶se Wissen-
schaft betrachtet wurde. Aus diesem Grund wurde sie
auch nicht in der Moschee gelehrt, sondern privat
oder in einem Bimaristan, einer Art Krankenhaus, wel-
ches jedoch schon bald an Moscheen angebaut wurde.
JÃ¼dische und christliche Ãrzte genossen zum Teil hohes
Ansehen. Die Situation Ã¤nderte sich ab 1250, als Bag-
dad von den Mongolen erobert wurde und sich der Islam
auf der Suche nach einer neuen IdentitÃ¤t auch der mys-
tischen StrÃ¶mung des Sufismus zuwandte. Tendenziell

spielte die Heilkunde eine grÃ¶Ãere Rolle im âVolksglau-
benâ und verlor gegenÃ¼ber der religiÃ¶sen Wissen-
schaft an Bedeutung. Letztlich kann die Heilkunde nicht
als konstitutiv fÃ¼r den Islam betrachtet werden, indem
sie lange Zeit eher geduldet als gefÃ¶rdert wurde.

Der Hauptthese von KAMAL SABRI KOLTA
(MÃ¼nchen) zufolge lassen sich Spuren der al-
tÃ¤gyptischen Medizin in Antike und Mittelalter finden.
So taucht der Name des Ã¤gyptischen Gottes der Me-
dizin, Imhotep, auch bei den Griechen auf, wo er mit
Asklepios identifiziert wird, wie man es in einer Wei-
heinschrift eines Tempels nachlesen kann und auch von
Herodot beschrieben wurde.

An einzelnen Beispielen, wie der Schwangerschafts-
prognose, der Verwendung von Heildrogen und chir-
urgischen Eingriffen konnte eine diachrone Ãberliefe-
rung der Heilkunde durch die Jahrhunderte aufgrund
von Quellenvergleichen nachgewiesen werden.

REINHARD VON BENDEMANN (Bochum) ging
von der Metapher als einem sinnlichen Attraktor aus,
weil die Metapher eine basale MÃ¶glichkeitsbedingung
der Wirklichkeitsaneignung darstellt und auf sinnliche
Wahrnehmungen rÃ¼ckbezogen ist. Speziell wurde die
Funktion medizinischer Metaphern im Werk âDe sera
numinis vindictaâ von Plutarch untersucht, ausgehend
von der hier beschriebenen und verarbeiteten Kontin-
genzerfahrung. Dabei spricht Plutarch metaphorisch von
Gott als Arzt und deutet die Schmerzerfahrung als Ge-
rechtigkeitsproblem. Im Vergleich dazu ist die Metapho-
rik gÃ¶ttlicher Heilkunst in altchristlichen Texten davon
geprÃ¤gt, dass Krankheit und Heilung ein Ausdruck von
vergangener und wiederherzustellender Welt ist und ei-
ne apokalyptische Dimension aufweist. Ferner bedeutet
fÃ¼r die Christen die christliche Medizin nicht etwas,
sondern sie ist etwas. ErgÃ¤nzte bei Plutarch der Mythos
den Logos, dominiert er ihn im Christentum.

ANDREAS MÃLLER-LEE (Bochum) beschÃ¤ftigte
sich mit der Frage, ob und inwieweit sich ostasiatische
Heilkundetraditionen als Attraktoren religiÃ¶ser Tradi-
tionen beschreiben und religionswissenschaftlich frucht-
bar machen lassen. Er wies hin auf die in den ost-
asiatischen (auf medizinhistorischer wie auch auf re-
ligionswissenschaftlicher Seite) ebenso wie in den eu-
ropÃ¤ischen Traditionen festzustellende Ãberlappungen
von Heilkunde und Soteriologie, die jedoch noch immer
nicht als hinreichend belegt betrachtet werden dÃ¼rfen.
Gleichzeitig scheint es unbestreitbar, dass buddhistische,
daoistische und andere religiÃ¶se Traditionen sich auch
dem kÃ¶rperlichen Heil widmeten und dass ferner bud-
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dhistische und andere Textkorpora religiÃ¶ser Traditio-
nen Ostasiens auch jeweils eine Reihe medizinkundlicher
Schriften enthalten. Die verschiedenen Typen von Heil-
kunde (insbesondere âAhnenmedizinâ, âentsprechungs-
systematische Medizinâ, âMoralmedizinâ und schlieÃ-
lich das, was heute als âtraditionelle chinesische Medi-
zinâ bezeichnet wird) standen nicht grundsÃ¤tzlich in
Opposition zueinander und fanden bis weit Ã¼ber die in
diesem Workshop betrachtete Zeitspanne Verwendung.

Im Rahmen einer Ã¶ffentlichen Abendveranstal-
tung wurde neben einer Lesung von JÃRGEN WASIM
FREMBGEN (MÃ¼nchen) aus seiner neuesten Publi-
kation âAm Schrein des roten Sufiâ, in deren Ver-
lauf er seine Pilgerreise nach Pakistan zum Heiligtum
des Lal Shabaz Qalandar vorstellte, eine EinfÃ¼hrung
in das indische Sanskrittheater KÅ«á¹ iyÄá¹ á¹ am gege-
ben mit anschlieÃender beispielgebender Tanzperfor-
mance. HEIKE MOSER (TÃ¼bingen) erlÃ¤uterte die-
se 2001 in die UNESCO-Liste der Meisterwerke des
mÃ¼ndlichen und immateriellen Erbes der Menschheit
aufgenommene Tanztheaterform. Dabei unterschied sie
sowohl die stimmliche als auch mimische, gestische und
kÃ¶rperliche Sprache dieser AuffÃ¼hrungspraxis, wel-
che inzwischen weltweite Beachtung erfÃ¤hrt und damit
noch lange nach ihrem Entstehen als auÃergewÃ¶hnlich
und attraktiv zu bezeichnen ist.

Ausblick

Ausgehend von den Fallbeispielen fÃ¼r Tanz, Ekstase
und Heilkunde, die unter einen weiten zeitlichen wie to-
pographischen Bogen gestellt worden waren, stellte sich
zusehends die Frage nach der VerhÃ¤ltnisbestimmung
von profaner und religiÃ¶ser Bedeutung dieser Gattun-
gen. Wann und wie ist der Ãbergang von Tanz, Eksta-
se und Heilkunde von einer kulturellen zu einer kulti-
schen Form auszuloten? Damit verbunden ist auch die
Frage nach ihrer AttraktivitÃ¤t neu zu stellen und damit
auch die Vorstellung von ihnen als Kontakttypen zwi-
schen den Religionen zu erÃ¶rtern. Sind es immanente
oder transzendente, physische oder metaphysische Moti-
ve, die diese Gattungen als Attraktoren religionsverbin-
dend oder -trennend erscheinen lassen? Die untersuch-
ten Fallbeispiele zeigen auf jeden Fall eine weiter zu diffe-
renzierende Fragestellung auf, wenn es nicht zuletzt um
die Theoriebildung von Religionskontakten geht.

KonferenzÃ¼bersicht:

Volkhard Krech / Philipp Reichling
ErÃ¶ffnung

Sektion: Tanz/Ekstase

JÃ¼rgen Wasim Frembgen
Trancetanz, Ekstase und Besessenheit in der Sufi-

Tradition Pakistans

Rosel Pientka-Hinz
Tanz und Ekstase im altorientalischen Ischtar-Kult

Ralf Ketscher
Untersuchung von Abhandlungen und Rekonstruk-

tionen von religiÃ¶sen TÃ¤nzen aufgrund bildlicher
Darstellung der Antike (Vasen etc.)

Beate Hofmann
Der âTanz der Muuâ im Kontext des altÃ¤gyptischen

Bestattungsrituals

JÃ¼rgen Wasim Frembgen
Lesung aus dem Buch âAm Schrein des roten Sufiâ

Vgl. JÃ¼rgen Wasim Frembgen, Am Schrein des roten Su-
fi. FÃ¼nf Tage und NÃ¤chte auf Pilgerfahrt in Pakistan,
Konstanz: Waldgut Verlag, 2008.

Heike Moser
âMit den Augen sprechen - Kuá¹ iyÄá¹ á¹ am, Sanskrit-

theater aus Kerala / SÃ¼dindienâ
Indische Tanzperformance

Sektion: Heilkunde

Florian Steger
Asklepios in Bewegung. Eine EinfÃ¼hrung in Heil-

kult und Medizin

Christian Schulze
Sinnliche Therapien im frÃ¼hen Christentum

Raphaela Veit
Heilkunde im Islam zwischen Mystik und Aberglaube

Kamal Sabri Kolta
AltÃ¤gyptische Heilkunde in Antike und Mittelalter

â Spurensuche

Reinhard von Bendemann
Zur Metaphorik gÃ¶ttlicher Medizin bei Plutarch

und im frÃ¼hen Christentum

Andreas MÃ¼ller-Lee
Heil und Heilung in einigen religiÃ¶sen Traditionen

Ostasiens

GÃ¶rge Hasselhoff
Zusammenfassung
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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